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Sannenhittber.
Von 5rib Ririggenberg

Droben, bocb im Bergieald, Jcbeint die miide Sonne,

Bläft ein Wirbellüftlein durd) die Cannenäfte.

Kindlid) neckend Taft, mit Bubemuonne

Zauft es an dem dicken WuJcbelneJte.

Zerrt und fcbüttelt, bis aus Dielen hundert

Dürren Zapfen blaffe Sämlein fliegen

Berrlid)! - ünd fie drebn die zarten 51ügel,
tanzen gleid) den erften Sd)immerreigen.
Dort das Bäcbiein, das üon fteilem Bügel
Balb uereift rinnt, fpielt zum Canz die Geigen.

Crefflid) kennt der Wind die alten .Hmmenpflicbten,
Wiegt und loagelt, fingt ein bimmlifd) £iedd)en:

Scbeu und zag erft balb und balb ueriuundert: Kinderlein, ibr werdet grobe Siebten

Gott, une meid), in blauer £uft zu liegen! 6inft, wenn ibr jetjt fcblafet, Bübcben!

fllfo fingt der Wind. Die Wundergeigen
Spielt das Bäd)lein auf in zioei Oktanen,
Sanft und leis. — - Da finkt der ftumme Reigen

ünd die Cannenkindercben entfcblafen.

Sebettsbrang.
fRontan oon

befangen, errötenb fat) Martin 3U ber fauberen Äell«

iterin auf.

„2Bas beliebt?" fragte biefe unfreunblid), etwas ge=

ringfdjäbettb, tuie ibrt bcucljte. Der oerblafjte Ueberrod inodjte

ibr SRifetrauen erregen, benn fie war ja wobt traft ihres

«Berufs gehalten, bie (Säfte nacb ibrem Vetteren einäu»

fdjäben. Martin wollte fid) nad) bern Saustjerrn ertunbigen,

brachte jebod) nur beu fRamen eines ©etränts beroor.

Die 2Beifegefcbür3te nidtc leicht, trällerte im Abgeben

unb übereilte fid) teineswegs mit ber Veftellung.

Martin war oöllig niebergefdpuettert. Die Vebenfen

wegen feines Vorhabens mehrten fiel) wieber unb machten

ihn bemütig.
_

Mein ©ott, ba faf) er nun, fo wie ein 5\iub beim.

Vhotographen fitjt, in atemlofer Spannung aufeergewöhn*

liebe Dinge erwartenb, er, ber Vettler, jung, lebenslüftern

unb 3u allem bereit, wenn es nur feböue, fättigeube ©rieb-

niffe eintrug! Die bejabenben, überftrömeuben ©efüble unb

3beett in Verbinbung mit ber Unruhe wegen bes 3ufatnmen=

treffens mit beut Spetulanten erregten gieber unb groft-

fdjauer in feiner Vruft. ©eraume 3eit blieb er ber alleinige

©aft. ©s war nod) früh am Dage. Da aud) bie Kellnerin

fid) in einen Torraum 3urüdge3ogen 311 haben fd)ieit, erhob

V 0 U I 3 I g. (Copyright by Qretlilein & Co., Zürich.)

er fid), um bie tätjmenben ©ewalten 3U meiftern. ©r inadjte
einige Sdjritte gegen btrs Viifett, redte bie îtriue, ftöbnte
unb entpfanb bann bei einer abnungslofen Äopfwenbung
einen Sdjrctfeu, wie ihn fonft nur ein unerwarteter 3nall
ober eine jähe ffiefabr bewirtt. grau itlara hatte fiel) 001t

ihrem oerborgenett Sit) erhoben unb blidte jefot — erft
fliidjtig, bann einige Setuubcu ftrenge fragenb — auf bie

crblcidjte Sdjredensgeftalt.
SRartiit hielt fid) ftarr aufredht. Dabei fah er aus,

als fei er an einem geplanten Verbrechen gehinbert worbett.
„Suchen Sie etwas?" fragte Sie barfd), unangenehm

überrafdjt.
Da flofs bie warnte flebenswelle wieber in fein Vutlih;

er tonnte, obgleid) in grober Verlegenheit, bie ©egenfrage
ftellcu: „3ft oielleidjt Serr Maag 311 fpredjen?"

,,©s ift tttöglid), baf) er balb tommt. 3cht ift er nid)t
ba!" war bie tiible Antwort, unb im Don lag etwa: es

wirb wohl wegen einer Vcttelei fein.
2Bentt es ihm aud) fonberbar erfdjeitteit wollte, bafc

bie grau eines Millionärs bie Stelle ber SBirtin ant Viifett
oerfah, fo war er bod) augenblidlid) feft überzeugt, oor nie»

ntanb anberm als oor ber Serritt bes Saufes 311 ftehen.
Sie trug ein buntelblaues, hod)gefd)loffenes Vtlastleib
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Tannenkinder.
Von Seit) stitiggenbepg

droben. dod) im Lergwaid, scheint ciie müde Sonne.

MD ein VVirbellnstlein clurch die cannenäste.

stindiid) neckend M- Mit IZubenwonne

Dust es an clem dicken VVuscheineste.

leert und schüttelt, bis aus vielen hundert

dürren Dpfen blasse Sämiein silegen

herrlich! - Und sie drehn die warten Slügel,
Dn^en gieid) den ersten Schimmerreigen,
dort das IZächiein, das von steilem Hügel
halb vereist rinnt, spielt?um Üä die Seigen.

Sressiich kennt der ^ind die alten àmenpfiiàn,
V^iegt und wageit, singt ein himmiisd) Liedchen:

Scheu und sag erst halb und halb verwundert: Mnderiein, ihr werdet große Sichten

Sott, wie weich, in biauer Lust zm liegen! Linst, wenn ihr setzt schlafet, lZUbchen!

sliso singt der ^Vind. die ^undergeigen
Spielt das kächiein aus in rwei Oktaven,
Sanft und ieis. - da sinkt der stumme steigen

Und die Oannenkinderchen entschlafen.

Lebensdrang.
^

Roman von

Befangen, errötend sah Martin zu der sauberen Zell-

nenn auf.

„Was beliebt?" fragte diese unfreundlich, etwas ge-

ringschätzend, wie ihn denchte. Der verblaßte Ileberrock mochte

ihr Mißtrauen erregen, denn sie war ja wohl kraft ihres

Berufs gehalten, die Gäste nach ihrem Aeußeren einzu-

schätzen. Martin wollte sich nach dem Hausherrn erkundigen,

brachte jedoch nnr den Namen eines Getränks hervor.

Die Weißgeschürzte nickte leicht, trällerte im Abgehen

und übereilte sich keineswegs mit der Bestellung.

Martin war völlig niedergeschmettert. Die Bedenken

wegen seines Vorhabens mehrten sich wieder und machten

ihn demütig.
r >

Mein Gott, da saß er nun. so wie ein Lind beim

Photographen sitzt, in atemloser Spannung außergewöhn-

liche Dinge erwartend, er, der Bettler, jung, lebenslüstern

und zu allem bereit, wenn es nur schöne, sättigende Erleb-

nisse eintrug! Die bejahenden, überströmenden Gefühle und

Ideen in Verbindung mit der Unruhe wegen des Zusammen-

treffens mit dem Spekulanten erregten Fieber und Frost-

schauer in seiner Brust. Geraume Zeit blieb er der alleinige

Gast. Es war noch früh am Tage. Da auch die Kellnerin

sich in einen Vorraum zurückgezogen zu haben schien, erhob

Paul I l g. <Lop>NAkt b? à Ln,, Tinick.j

er sich, um die lähmenden Gewalten zu meistern. Er machte
einige Schritte gegen das Büfett, reckte die Arme, stöhnte
und empfand dann bei einer ahnungslosen Zopfwendung
einen Schrecken, wie ihn sonst nur ein unerwarteter Znall
oder eine jähe Gefahr bewirkt. Frau Zlara hatte sich von
ihrem verborgenen Sitz erhoben und blickte jetzt — erst

flüchtig, dann einige Sekunden strenge fragend — auf die

erbleichte Schreckensgestalt.

Martin hielt sich starr aufrecht. Dabei sah er aus,
als sei er an einem geplanten Verbrechen gehindert worden.

„Suchen Sie etwas?" fragte Sie barsch, unangenehm
überrascht.

Da floß die warme Lebenswelle wieder in sein Antlitz:
er konnte, obgleich in großer Verlegenheit, die Gegenfrage
stellen: „Ist vielleicht Herr Maag zu sprechen?"

„Es ist möglich, daß er bald kommt. Jetzt ist er nicht

da!" war die kühle Antwort, und im Ton lag etwa: es

wird wohl wegen einer Bettelei sein.

Wenn es ihm auch sonderbar erscheinen wollte, daß
die Frau eines Millionärs die Stelle der Wirtin am Büfett
versah, so war er doch augenblicklich fest überzeugt, vor nie-
mand anderm als vor der Herrin des Hauses zu stehen.

Sie trug ein dunkelblaues, hochgeschlossenes Atlaskleid
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unb eine äterlitfje Schleife oon geftidtem Düll, mit einer

bluntenförmigen Vrillantbrofdjc befestigt.

3tjr ©efidjtsausbrud war nun herb, grattfam überlegen,
Tiirfjt ini geringjten ermunternb ober bereitwillig. SBäbrenb
il)re freien ©liefe bie cingefdjiichterte ©eftalt Streiften, er»

fd)lafften feine Sîusîeht oollenbs. ©s warb ifjm ähnlich
3umute, wie einmal im Knabenalter, als er bie Kapelle eines

Sonnentlofters betrat unb bie Sönnern bas Ktjrie eleifoit
fingen fjörte, ohne baß er fie fefjen tonnte.

damals batte bas ©ebeimnisoolle, Schwermütige,
Sßeltentriictte bes fficfangs feine Sinne oerfdjleiert, eine er»

mattenbe Vngft oor ber SLBelt gar lange auf ibm gelaftet
unb ba3u ttod) ein Sebnen ooll fd)iner3lid)fter Stelandjolie:
bie Seljnfudjt ttad) anbetenber, weibeooller Dafeinserfüfiung;
ein einziger, traunibafter SBunfd), bett ©ottesfrauen 311 bie»

nen, ibre Kleiber unb ^Reliquien 311 betaften, 3U Riffen unb

gait3 im Vattn ibrer reinen Seeleu auf3uwad)fen.

So empfanb er and) jeßt, im beutlicbert ©efübl ber ab»

weifenben Haltung bes groben, fd)önen VSeibes, eine wun»

bcrlidjc Stattigteit an Körper unb Seele, — einen btlflofen
Unterwerfungsbrang, bas beinütige Verlangen, fie Stutter
nennen 311 bürfen.

grau Klara fdjien nad) einigem Verweilen ftjtnpa»

tl)ifd)er berührt oon feinem SBefen, benn fie ertunbigte fid)

nochmals uitb woblwollenb: „2Bas betrifft es cigentlid)?

Vielleicht tann id) 3hnen Vustunft geben?"

,,©s ift wegen ber Setretärftelle", Jagte Startin, ihren

Slid ausbaltenb, ben er ein3uatmen oermeinte.

Sie tarn oerwunbert einen Schritt näher unb legte

bie Vrtne auf ben Vüffetrahmen.
„SBeswegen fagen Sie? 3d) oerftebe nid)t."
„3m Dagblatt... beute morgen — —" ber 3üngling

fürchtete fd)winblig 311 werben — „es heißt, bei Serrn Staag,

3ur „©olbenen Sichel", fiiegenfdjaftsagentur" — überbaftete

er fid), ohne ben einfachen 3ufammenbang greifen 311 föntten.

Sie hatte bie 3eitung fdjnell bei ber Sattb, liefe fid) bas

3nferat oon ihm seigen unb las mit ©rftaunen.

„Stein Statut bat mir baoon leine Silbe gefagt", er»

Härte fie bann unb fefete erboft bin3u: „2Bie ftebt man nun

ba oor ben fieuten! So eine Orbnung haben wir mint»

lid) hier."
Die an fid) barmlofe ©ntrüftung rife bei Startin eine

gau3e glut oon ©ingebungeti mit. Vus ben mifebilligenben

S3 orten war 3U fcßließen, bafe swifchen ben reichen ©beleuten

fein fdjönes ©inoernebtnen hcrrfdjte. Ohne 3u wiffen weshalb,

war ihm bies gerabe lieb, ©s fdjien überhaupt bas beftc,

biefer grau fo oiel 3utrauen unb 3ntercffe ab3uringen, als

bie Stunbe irgenb gewähren würbe.

©r lief) ben Slid ettblicb auf ihrer oollett Siifte ruhen

unb perfpiirtc babei anbauemb bie wohlige Stattigteit.
„3d) bad)te mir, bie Stellung würbe gut für mich

paffen. Unb ba bin id) gefommen, troßbent's eigentlid) nicht

gewünfeßt wirb, um —" er überwattb bié lebte Scheu unb

fdjaute nun mit einer fjeräerfreuenben, bittenben Offenheit

in ihre ftaunenben Vugett.
©s lag eine eigenartige ©mpfehlung in feiner ©rfchei»

nuitg. Die fd)lantc, wohlgebilbete ©eftalt war nicht üppig,

nicht träftig, aber oon jugenblidjer Sacßläffigteit in ber

Haltung, Stan fal) ihm an, baß er niete unb große Stög»

lidjfeiten in fid) barg. Unb aus betn frifdjen ©efießt, bas

nod) nid)t bie tteiufte Spur oon ©enußfudjt trübte, unter
betn welligen braunen ôaar heroor blidte ein blaues, trän»

tuerifdjes Vuge, barin manchmal gar feurig bas ©eftänbnis
glän3te: 3d) fudje mein ©liid. Das erwedte gatt3 befonbere
3uneigung.

Die Sid)elmirtin fanb jebenfalls oiel, immer mehr ©igen»
heit unb ffiewittttenbes in beut ©ehaben bes 3iinglittgs.
Das ging fchott aus beut unoerhältnismäßigen Sebauertt
heroor, bas antlang, als fie ertlärte: „3d) weiß nun wahr»
haftig nicht, tuas id) ba3U fagen foil, ©r hat rein gar
nichts hinterlaffen, mein Stann. Vber wiffen Sie was?"

Startin 3udte 3ufammen.
Sie ftrid) fid) mit einer glatten, reichgefdjmüdten ôattb

über bie Stirn unb befann fid) eine geraume S3eite, wäh»
renb ihm bie Sohlen su glühen fdjienett.

Daun fagte fie rafd), aber fattft unb forglid): „Ob Sie
fid) bie Sadje nicht gar 311 oerlocfettb beuten? 3d) meine
bie Stellung bei einem ©üterfpetulanten. Sie tnüffen wiffen,
mein Statin ift nicht befonbers oerträglidj, bas fficfdjäft ift
aufregenb. Sie tonnen tnir's glauben!"

3nbeffen fat) fie wohl, wieoiel ihm bettnod) baran ge»

legen war. Vielleicht bereute fie ben oerfriiht warnenben
Vusfall fdjott wieber. SBenigftens fügte fie wie befdjönigenb
hitfeu: „Da braudjt's halt eine gebttlbige, ttadjgiebige Sa»
tur. S3as meinen Sie?"

3ttbem fie bas fagte, trat 3u Startins großem Kummer
ber ftellenlofe gamilienoater ins Seftaurant. Diefer war
offenbar oott ben Sefefälen mit SSinbeseite ttad) Saufe ge»

rannt, tint fid) für bett wichtigen 3wed in fein Sonntagshabit
311 werfen, ©inen Vugenbtid blieb er oor £ints Verfon
wie angewur3elt fteßen, bann ließ fid) ber getäufdjte Suttger»
leiber mit einem Vusbrud uttfäglidjer Vitterteit, bie fid)
fchttell in biffigen Saß oerwanbelte, auf bettt erften beften

Stuhl nieber.

Die beibett am Viifett fdjwiegett, als gelte es ein ©e=

heimnis 3u hüten.

Stit tiihler Serablaffuttg unb feittblidjeiti ©rftaunen be=

bieute bie „fdjwarse Staric" aud) bett 3weiten ©aft, ber

feinen Kopf haftig hin unb her riß, bie langen Veine
um ben Stuhl fchlattg unb mit oertniffetten Vugett alles

austunbfdjaftete.
grau Klara lädjelte ein wettig oor fid) hin.
Vber Startin war bas fdjweigeube Daftehett peinlid),

3umal unter ber gehäffigen Kontrolle bes Sioaleu. Des»

halb nahm er feilten Vlatj mit einem füllen: ,,©ntfd)ulbigen
Sie, grau Staag", wieber ein. ©s lag oiel ©igenfinu
in biefent unoerbinblicheu ©Segtreten.

Kaum, baß er faß, hatte fie jebod) bie tlcine Seife
11111 bas Viifett getan. Sie öffnete bie Dür 3unt Kontor,
unb mit ben Vugett winïenb, forberte fie Startin auf: „Vitte,
treten Sie einen Vugeublid hier eitt!"

©r tant auf ber Schwelle bidjt an fie heran, fo baß

er, wäljreub fie bie Diire fd)loß, ihr eng attlicgenbcs Kleib
ftreifte unb einen fitßen Sofettbuft in feinem Stent fpiirte.

Sie fdjien eitt ©eringes höher als er, wie fie fo neben

ihm ftanb, rüftig, üppig — unb Startin hätte uitinöglid)
entfdjeibett tonnen, ob fie erft breifeig ober fdjott oiersig
3aljre alt fei.

,,©s braucht ja ttiemanb 311 hören, war wir 3U be=

18

und eine zierliche Schleife von gesticktem Tüll. mit einer

blunienförinigen Vrillantbrosche befestigt.

Ihr Eesichtsausdruck roar nun herb, grausam überlegen,
nicht im geringsten ermunternd oder bereitwillig. Während
ihre freien Blicke die eingeschüchterte Gestalt streiften, er-
schlafften seine Muskeln vollends. Es ward ihm ähnlich

zumute, wie einmal im Knabenalter, als er die Kapelle eines

Nonnenklosters betrat und die Nonnen das Kyrie eleison

singen hörte, ohne daß er sie sehen konnte.

Damals hatte das Geheimnisvolle, Schwermütige,
Weltentrückte des Gesangs seine Sinne verschleiert, eine er-
mattende Angst vor der Welt gar lange auf ihm gelastet

und dazu noch ein Sehnen voll schmerzlichster Melancholie:
die Sehnsucht nach anbetender, weihevoller Daseinserfüllung:
ein einziger, traumhafter Wunsch, den Gottesfrauen zu die-

neu, ihre Kleider und Reliquien zu betasten, zu küssen und

ganz im Bann ihrer reinen Seelen aufzuwachsen.

So empfand er auch jetzt, im deutlichen Gefühl der ab-

weisenden Haltung des großen, schönen Weibes, eine wun-
derliche Mattigkeit an Körper und Seele, — einen hilflosen
klnterwerfungsdrang, das demütige Verlangen, sie Mutter
nennen zu dürfen.

Frau Klara schien nach einigem Verweilen sympa-

thischer berührt von seinem Wesen, denn sie erkundigte sich

nochmals und wohlwollend: „Was betrifft es eigentlich?

Vielleicht kann ich Ihnen Auskunft geben?"

„Es ist wegen der Sekretärstelle", sagte Martin, ihren
Blick aushaltend, den er einzuatmen vermeinte.

Sie kam verwundert einen Schritt näher und legte

die Arme auf den Büffetrahmen.
„Weswegen sagen Sie? Ich verstehe nicht."

„Im Tagblatt... heute morgen — —" der Jüngling
fürchtete schwindlig zu werden — „es heißt, bei Herrn Maag,

zur „Goldenen Sichel", Liegenschaftsagentur" — überhastete

er sich, ohne den einfachen Zusammenhang greifen zu können.

Sie hatte die Zeitung schnell bei der Hand, ließ sich das

Inserat von ihm zeigen und las mit Erstaunen.

„Mein Mann hat mir davon keine Silbe gesagt", er-

klärte sie dann und setzte erbost hinzu: „Wie steht man nun

da vor den Leuten! So eine Ordnung haben wir näm-

lich hier."
Die an sich harmlose Entrüstung riß bei Martin eine

ganze Flut von Eingebungen mit. Aus den mißbilligenden

Worten war zu schließen, daß zwischen den reichen Eheleuten

kein schönes Einvernehmen herrschte. Ohne zu wissen weshalb,

war ihm dies gerade lieb. Es schien überhaupt das beste,

dieser Frau so viel Zutrauen und Interesse abzuringen, als

die Stunde irgend gewähren würde.

Er ließ den Blick endlich auf ihrer vollen Büste ruhen

und verspürte dabei andauernd die wohlige Mattigkeit.

„Ich dachte mir. die Stellung würde gut für mich

passen. Und da bin ich gekommen, trotzdem's eigentlich nicht

gewünscht wird, um —" er überwand die letzte Scheu und

schaute nun mit einer herzerfreuenden, bittenden Offenheit

in ihre staunenden Augen.
Es lag eine eigenartige Empfehlung in seiner Erschei-

nung. Die schlanke, wohlgebildete Gestalt war nicht üppig,

nicht kräftig, aber von jugendlicher Nachlässigkeit in der

Haltung. Man sah ihm an, daß er viele und große Mög-
lichkeiten in sich barg. Und aus dem frischen Gesicht, das

noch nicht die kleinste Spur von Genußsucht trübte, unter
dem welligen braunen Haar hervor blickte ein blaues, träu-
merisches Auge, darin manchmal gar feurig das Geständnis
glänzte: Ich suche mein Glück. Das erweckte ganz besondere

Zuneigung.
Die Sichelwirtin fand jedenfalls viel, immer mehr Eigen-

heit und Gewinnendes in dem Gehaben des Jünglings.
Das ging schon aus dem unverhältnismäßigen Bedauern
hervor, das anklang, als sie erklärte: „Ich weiß nun wahr-
haftig nicht, was ich dazu sagen soll. Er hat rein gar
nichts hinterlassen, mein Mann. Aber wissen Sie was?"

Martin zuckte zusammen.

Sie strich sich mit einer glatten, reichgeschmückten Hand
über die Stirn und besann sich eine geraume Weile, wäh-
rend ihm die Sohlen zu glühen schienen.

Dann sagte sie rasch, aber sanft und sorglich: „Ob Sie
sich die Sache nicht gar zu verlockend denken? Ich meine
die Stellung bei einem Güterspekulanten. Sie müssen wissen,

mein Mann ist nicht besonders verträglich, das Geschäft ist

aufregend. Sie können mir's glauben!"
Indessen sah sie wohl, wieviel ihm dennoch daran ge-

legen war. Vielleicht bereute sie den verfrüht warnenden
Ausfall schon wieder. Wenigstens fügte sie wie beschönigend

hinzu: „Da braucht's halt eine geduldige, nachgiebige Na-
tur. Was meinen Sie?"

Indem sie das sagte, trat zu Martins großem Kummer
der stellenlose Familienvater ins Restaurant. Dieser war
offenbar von den Lesesälen mit Windeseile nach Hause ge-

rannt, um sich für den wichtigen Zweck in sein Sonntagshabit
zu werfen. Einen Augenblick blieb er vor Links Person
wie angewurzelt stehen, dann ließ sich der getäuschte Hunger-
leider mit einem Ausdruck unsäglicher Bitterkeit, die sich

schnell in bissigen Haß verwandelte, auf dem ersten besten

Stuhl nieder.

Die beiden am Büfett schwiegen, als gelte es ein Ge-

heimnis zu hüten.

Mit kühler Herablassung und feindlichem Erstaunen be-

diente die „schwarze Marie" auch den zweiten Gast, der

seinen Kopf hastig hin und her riß, die langen Beine
um den Stuhl schlang und mit verkniffenen Augen alles
auskundschaftete.

Frau Klara lächelte ein wenig vor sich hin.
Aber Marti» war das schweigende Dastehen peinlich,

zumal unter der gehässigen Kontrolle des Rivalen. Des-
halb nahm er seinen Platz mit einem kurzen: „Entschuldigen
Sie. Frau Maag", wieder ein. Es lag viel Eigensinn
in diesem unverbindliche» Wegtreten.

Kaum, daß er saß, hatte sie jedoch die kleine Reise

um das Büfett getan. Sie öffnete die Tür zum Kontor,
und mit den Auge» winkend, forderte sie Martin auf: „Bitte,
treten Sie einen Augenblick hier ein!"

Er kam auf der Schwelle dicht an sie heran, so daß

er. während sie die Türe schloß, ihr eng anliegendes Kleid
streifte und einen süßen Rosenduft in seinem Atem spürte.

Sie schien ein Geringes höher als er, wie sie so neben

ihm stand, rüstig, üppig — und Martin hätte unmöglich
entscheiden können, ob sie erst dreißig oder schon vierzig
Jahre alt sei.

„Es braucht ja niemand zu hören, war wir zu be-
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îprecïjeit haben, nidjt wahr?" begann fie, 30g einen Stuhl
beran unb bat ihn, fid) 311 feigen.

©r blieb jebod) faffungslos flehen, blidte im 3intmer
umher, niufterte ben hohen Staffenfdfranf, bcn überhäuften

Sdjreibtifd) unb fing an fid) ©cbanten 311 madjen, was
tu01)I bie Dätigfcit bes gefachten Sefretärs erforbern tonnte.

Ob feine befdfeibenett Stenntuiffe ausreidjten?

Dann tant ifjm plöhlid) eine ©rleudjtung. 3hre hanb
cvgreifenb, fagte er faft flehcnb: „Sie finb fo liebcnswürbig.

Unb tuenu Sie alfo itorl) ein gutes 3Üort fii mid) ein*

legen mödjten... Wber Sie tuiffen ja nod gar nidjt,

- — entfd)u(bigen Sic, id) heihe flint."
Sic lief) ihre hanb in ber feinen ruhen; es swang ihn,

fie loeiter feft3uhatten. ©ine anbere Warnte ftrömte in feine

Söruft, bas fetige ffiefül)! uon 3uflaufefeiu luedenb.

üludj ihr fdjieiten weiter teilte Stereinbarungett mehr

nötig. 3hre flibcr fentten fid) gebantenootl.

„O htmmcl, tafj meine Hoffnung ttid)t 3ufd)anben wer*

ben!" rang es fid) iitbriinftig tos in feinem Seift. Was
würbe bie nädjfte Winute bringen? Die herrlidje, gütige ffrrau!

Sidjerlid) tag es in ihrer Wadjt, ihm ben erfehnten neuen

flebettsweg aufsutun! ©ben ttod) war fie ihm mit abiuci»

fenber härte begegnet, ttttb jeht hielt er ihre liebe, weidjc
S3anb.

©ine Stimmung u)ttd)s 311 bleierner Schwere.

©twas ©ntfehlidjes brotjte hcreiitgubredjen, eine iter*
fudging ohnegleichen, ba er fühlte, wie ihre Singer fid)

lattgfaut um bie feinen fdjloffen.
ilhnte fie bie Sefahr? Die S3änbc fielen.

„itm heften wirb's fein, Sie tommen gegen bie Üierc
wieber. 33is bahin ift mein Wattn beftimtnt 3urüd. 3d)
beute — fo wie id) ihn teitne — es wirb ihm ttid)t übel

gefallen, baf3 Sie troh bes Verbots getommen finb. Schild)»
terne Acute paffen nicht itt fein Sewerbe. — Unb was id)

bti3u tun tann, bamit Sie — — es foil gefchetjen. föer*

laffen Sie fid) brauf."
3hre Stimme war ruhig, als fprädjc fie mit fid) felbft.

33ef)utfant fahte fie beu Dürgriff.
©r glaubte iebod) bei einem fdjeuett Utugenauffdjlag 311

beinerten, bah fie bie Sarbe ein wenig gewedjfelt hatte,
wie bas gefdjieht, wenn man eine ©rreguttg nieber3wingt.

„3d) tann 3hnen nicht fagen, Sratt Waag, wie bant*
bar id) —"

Wehr bradjte er nicht îuftanbe. Der 9lugenblid war
überwältigenb für ihn.

Sie nidte nommais mit mattem Aächeln: „9llfo bann...
wie gefagt" — unb lief) ihn hinaustreten.

Wartin griff bcn hut uont hatett. fltls er 9lnftalten
traf, fein ©las Wein 311 befahlen, hirtbertc fie ihn ladjenb
baratt. Dabei fiel ihr ein 311 fragen: „Was finb Sie cigent»

lid) für ein flanbsmattn, herr fiittt?"
©r erwibertc nun ebenfalls launig, wie uon einem

Drttd befreit: „©in Weberauer." Unb beibe lachten, beim

auf biefer hertunft lag ein überlieferter Spott im galten
Sd)wei3erooIt. Watt fagte, bie Weberauer fühlten fid) and)

in fretnben Dafdjcn „wie 31t häufe".
„Da hab' id) mir fdjeint's einen Wolf 311 Difd) gc=

laben!" meinte fie mit luftigen Slugett unb ftellte, einem

plöhlidjeu ©infall folgenb, bie Srage an ihn: „Steinten

Sie fchon ben neuen Späh, ben man fid) er3ählt, oon 3hrem
flanbsmann am Simmelstor?"

Wartin oerneinte erwartungsooll, worauf fie gleid) mit
boshafter Srettbe 311 er3äf)len anfing.

„flrifo, geben Sie acht, ©in Sdjeqlinger, ein Stclt»

heinter unb ein Weberauer tarnen 3ufammen oor bie hint*
metstür unb begehrten bemütig ©inläß. fßetrus aber fagte
ben abgefd)iebenett Seelen, bafj bies nidjt fo ohne weiteres
möglid) fei, fragte aud), ob fid) 311 fleb3eitctt feiner oon
ihnen mit unrechtmäßigem ffiut uerfünbigt habe, bies mühten
fie näntlidj eheftens 3111- Wfitation ßerbeifdjaffen. 33alb fa»

men fie mit bcn geftohlerten Sachen an. Der Sd)er3litiger
bradjte fein Dcil in einem oigarreittiftdjen uerpadt, — bas

ging ttod) an, — ber Skltßeimer hatte bagegett id)ou einen

haubt'offer uoll, unb ber Weberauer — — nun, ber tarn
wieber mit leeren hänbett. fltber fjîetrus nahm ihn fdjarf
aufs Storn.

„Was, bu, ber bu aus Weberau ftammft, willft mir
wcisntad)cn, gar nid)ts entiuenbet 3U haben?"

Unb ber arme Sünber geftattb, aud) er habe gefehlt,
unb leiber ©ottes fo fchtucr, bah ci» hattbfoffer nidjt aus*
reichen würbe, um — — ba3u hätte er leid)t einen 3wci=
fpännerwagen gcbraudjt.

„©in netter Sterl", fagte Petrus entrüftet. „hilft aber
nichts. 45er muh bas Sdjelmen3eugs!" Unb gab bem Weber»

alter 311 biefem 3wed einen prächtigen 3weifpänner aus
beut himmtifdjen Warftall.

Win — ttttb benfett Sie fid), es heißt, feither fei ber
Weberauer beut guten Petrus überhaupt nie wieber uor
9tugen getommen."

Wartin erbebte oor ©lüd, fanb jebod) feine ©ntgegnung
mehr. Sein 3ages 9luge ftahl nod) einmal einen Strahl
bes lieblidjett fladjetts aus ihrem Ulntlifc: fo holt fid) ein

hungriger Sögel bett fühen Stern aus menfdjlidjer hanb.
3hrc lehtett Worte waren: „9luf Wieberfehn."

3m hinausgehen warf er nod) fdjnell einen Slid auf
ben überlifteten, haßerfüllten Sraf3itelbänbiger, unb es ge=

währte ihm ein graufantes Sergnügen, beffen grollenbe,
bohrenbe Slide mit einem fieghaft=übermütigen fladjen 31t

ftrafen. (Sortfctjung folgt.)

ÎBeiftes Canb.
Wenn id) fernhin 311111 ©ebirge fef),

Sirnehell bie ffiipfel, flicfjt unb Sdjnee,
Wirb mir unter walbesbüftrem S3ang

Dief im buitfcln Dale eng unb bang.
Unb int Schrei oor tiefgeframpftem Weh
Sdjwinget fid) uteitt ffieift 3ur licfjtcu höh;
Wir ben Störper feffclt ftarrer 3wang.

Unb es fällt ber Schnee. ©in Wirbelheer
Weiher tfrlodett fentt fid) fegnenb fthwer
lieber tälteftarrenb fd)war3ett Dann.
Wie ein Silberteppid) ficht fich's an:

Wrgenbs eine bunfle Stöße mehr,

Dilles rein unb Iidjt unb hell unb hehr.
Sontteahnettb fchmebt ber Ö3eift heran,
Unb es hebt ein neu ffiebeihett au.

h e I in u t S d) i 11 i n g.

IN VV0KD UNO 8ILV 19

spreche» haben, nicht wahr?" begann sie, zog einen Stuhl
heran nnd bat ihn, sich zu setzen.

Er blieb jedoch fassungslos stehen, blickte im Zimmer
umher, musterte den hohen Kassenschrank, den überhäuften

Schreibtisch und fing an sich Gedanken zu machen, ums

wohl die Tätigkeit des gesuchten Sekretärs erfordern könnte.

Ob seine bescheidenen Kenntnisse ausreichten?

Dann kam ihm plötzlich eine Erleuchtung. Ihre Hand

ergreifend, sagte er fast flehend: „Sie sind so liebenswürdig.

Und wenn Sie also noch ein gutes Wort fü mich ein-

legen möchten...? Aber Sie wissen ja nock gar nicht,

— entschuldigen Sie, ich heisze Link."
Sie lies, ihre Hand in der seinen ruhen: es zwang ihn,

sie weiter festzuhalten. Eine andere Wärme strömte in seine

Brust, das selige Gefühl von Zuhausesein weckend.

Auch ihr schienen weiter keine Vereinbarungen mehr

nötig. Ihre Lider senkten sich gedankenvoll.

„O Himmel, las; meine Hoffnung nicht zuschanden wer-
den!" rang es sich inbrünstig los in seinem Geist. Was
würde die nächste Minute bringen? Die herrliche, gütige Frau!
Sicherlich lag es in ihrer Macht, ihm den ersehnten neuen

Lebensweg aufzutun! Eben noch war sie ihm mit abwei-

sender Härte begegnet, und jetzt hielt er ihre liebe, weiche

Hand.
Eine Stimmung wuchs zu bleierner Schwere.

Etwas Entsetzliches drohte hereinzubrechen, eine Ver-
suchung ohnegleichen, da er fühlte, wie ihre Finger sich

langsam um die seinen schlössen.

Ahnte sie die Gefahr? Die Hände fielen.

„Am besten wird's sein. Sie kommen gegen die Viere
wieder. Bis dahin ist mein Mann bestimmt zurück. Ich
denke — so wie ich ihn kenne — es wird ihm nicht übel

gefallen, das; Sie trotz des Verbots gekommen sind. Schlich-
terne Leute passen nicht in sein Gewerbe. — Und was ich

dazu tun kann, damit Sie — — es soll geschehen. Ver-
lassen Sie sich drauf."

Ihre Stimme war ruhig, als spräche sie mit sich selbst.

Behutsam faszte sie den Türgriff.
Er glaubte jedoch bei einem scheuen Augenaufschlag zu

bemerken, das; sie die Farbe ein wenig gewechselt hatte,
wie das geschieht, wenn man eine Erregung niederzwingt.

„Ich kann Ihnen nicht sagen. Frau Maag, wie dank-

bar ich —"
Mehr brachte er nicht zustande. Der Augenblick war

überwältigend für ihn.
Sie nickte nochmals mit mattem Lächeln: „Also dann...

wie gesagt" - nnd lies; ihn hinaustreten.
Martin griff den Hut von; Haken. Als er Anstalten

traf, sein Glas Wein zu bezahlen, hinderte sie ihn lachend

daran. Dabei fiel ihr ein zu fragen: „Was sind Sie eigent-
tich für ein Landsmann, Herr Link?"

Er erwiderte nun ebenfalls launig, wie von einen»

Druck befreit: „Ein Niederauer." Und beide lachten, denn

auf dieser Herkunft lag ein überlieferter Spott im ganzen
Schweizervolk. Man sagte, die Niederauer fühlten sich auch

in fremden Taschen „wie zu Hause".

„Da hab' ich mir scheint's einen Wolf zu Tisch ge-

laden!" meinte sie mit lustigen Augen und stellte, einem

plötzlichen Einfall folgend, die Frage an ihn: „Kennen

Sie schon den neuen Spatz, den man sich erzählt, von Ihrem
Landsmann am Himmelstor?"

Martin verneinte erwartungsvoll, worauf sie gleich mit
boshafter Freude zu erzählen anfing.

„Also, geben Sie acht. Ein Scherzlinger, ein Kelt-
heimer und ein Niederauer kamen zusammen vor die Him-
melstür und begehrten demütig Einlätz. Petrus aber sagte
den abgeschiedenen Seelen, datz dies nicht so ohne weiteres
möglich sei, fragte auch, ob sich zu Lebzeiten keiner von
ihnen mit unrechtmätzigem Gut versündigt habe, dies mühten
sie nämlich ehestens zur Visitation herbeischaffen. Bald ka-

men sie mit den gestohlenen Sachen an. Der Scherzlinger
brachte sein Teil in einein Zigarrenkistchen verpackt, — das
ging noch an, — der Keltheimer hatte dagegen schön einen

Handkoffer voll, und der Niederauer — — nun, der kam

wieder mit leeren Händen. Aber Petrus nahm ihn scharf

aufs Korn.
„Was, du, der du aus Niederau stammst, willst mir

weismachen, gar nichts entwendet zu haben?"

Und der arme Sünder gestand, auch er habe gefehlt,
und leider Gottes so schwer, das; ein Handkoffer nicht aus-
reichen würde, um — — dazu hätte er leicht einen Zwei-
spännerwagen gebraucht.

„Ein netter Kerl", sagte Petrus entrüstet. „Hilft aber
nichts. Her muh das Schelmenzeugs!" Und gab dem Nieder-
auer zu diesem Zweck einen prächtigen Zweispänner aus
dem himmlischen Marstall.

Nun -- und denken Sie sich, es heiht, seither sei der
Niederauer dem guten Petrus überhaupt nie wieder vor
Augen gekommen."

Martin erbebte vor Glück, fand jedoch keine Entgegnung
mehr. Sein zages Auge stahl noch einmal einen Strahl
des lieblichen Lachens aus ihrem Antlitz: so holt sich ein

hungriger Vogel den sützen Kern aus menschlicher Hand.
Ihre letzten Worte waren: „Auf Wiedersehn."

Im Hinausgehen warf er noch schnell einen Blick auf
den überlisteten, haherfüllten Faszikelbändiger, und es ge-

währte ihm ein grausames Vergnügen, dessen grollende,
bohrende Blicke mit einein sieghaft-übermütigen Lachen zu

strafen. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»U »»»

Weißes Lond.
Wenn ich fernhin zum Gebirge seh,

Firnehell die Gipfel, Licht und Schnee,

Wird mir unter waldesdüstrem Hang
Tief im dunkeln Tale eng und bang.
Und im Schrei vor tiefgekrampftem Weh
Schwinget sich mein Geist zur lichten Höh:
Nur den Körper fesselt starrer Zwang.

Und es füllt der Schnee. Ein Wirbelheer
Weiher Flocken senkt sich segnend schwer

Ueber kältestarrend schwarzen Tann.
Wie ein Silberteppich sieht sich's an:

Nirgends eine dunkle Blöhe mehr,

Alles rein und licht und hell und hehr.

Sonneahnend schwebt der Geist heran.
Und es hebt ein neu Gedeihen an.

Helmut Schilling.
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